

WIDMUNG

Für das kleine Mädchen, das ich einmal war.
Und für die Frau, die ich heute sein darf.

Für Sophia.
Danke, dass du uns daran erinnert hast, wie kostbar
das Leben ist.





Inhaltsverzeichnis

Vorwort

Teil I – Das Erwachen

1. Als die Welt stillstand

2. Das Gefühl, das blieb

3. Die leise Frage in dir

4. In der Stille wurde es klar

5. Als das Leben antwortete

6. Unter dem Olivenbaum

7. Warum Warten gefährlich ist

Teil II – Der Weg nach innen

8. Der Entschluss, der keinen Rückweg mehr kannte

9. Loslassen, ohne zu wissen, wohin

10. Unser Zuhause wurde beweglich

11. Alltag jenseits von Struktur

12. Lernen ohne Klassenzimmer

13. Wenn das Umfeld nicht mitgeht

14. Zweifel, Angst und warum sie dazugehören

Teil III – Leben aus Wahrheit

15. Wenn dein Weg plötzlich sichtbar wird

16. Vielleicht ist dein Weg ein anderer...

17. Du darfst dein Leben neu beantworten

18. Ankommen, ohne stehen zu bleiben

19. Wenn das Außen still wird, spricht das Innere

20. Du kannst nicht mehr zurück...

Teil IV – Freiheit von innen

21. Wenn dein Leben plötzlich Fragen stellt

22. Du musst nicht verstanden werden...

23. Wenn Menschen gehen

24. Wenn Nähe sich neu ordnet

25. Freiheit ist kein Fluchtort

26. Du bist schon etwas

Teil V – Dein eigenes Leben

27. Wenn du aufhörst, dich zu rechtfertigen

28. Wenn dein Inneres leiser wird

29. Du bist nicht zu spät

30. Freiheit braucht Halt

31. Hinfallen gehört zum Weg

32. Worauf du dich ausrichtest, wächst

33. Wer bist du ohne deine Geschichte?

34. Du reist nicht, um wegzugehen

35. Der erste ehrliche Schritt

36. Wenn du fällst, bleib bei dir

37. Wenn du dir selbst begegnest

38. Deine Antwort

Zum Schluss – ein liebevolles Danke




VORWORT

Vielleicht hast du alles, was man haben sollte. Ein Zuhause. Eine Familie. Sicherheit. Einen Alltag, der funktioniert.

Und trotzdem gibt es diesen Moment. Meist leise, manchmal, mitten in der Nacht oder auch malzwischen Brotdose und Wäschekorb so wie es bei mir war.

Ein Moment, in dem etwas in dir fragt:

War das schon alles?

Nicht aus Undankbarkeit oder aus Unzufriedenheit, sondern aus einem Gefühl, das sich nicht mehr verdrängen lässt.

Du stehst mitten in deinem Alltag und merkst, dass du mehr funktionierst, als dass du lebst.

Vielleicht bist du müde. Nicht unbedingt körperlich, sondern innerlich. Müde vom Müssen, vom Durchhalten oder vom Weitermachen, obwohl etwas in dir längst stehen geblieben ist.

Dieses Buch ist für dich, wenn du dieses Gefühl kennst. Wenn dein Leben richtig aussieht im Außen, sich aber nicht mehr richtig anfühlt.

Es ist für dich, wenn du Mutter bist und gleichzeitig Frau. Wenn du liebst, was du hast und trotzdem spürst, dass du dich selbst irgendwo verloren hast.

Es ist für dich, wenn du deine Kinder ansiehst und beginnst zu hinterfragen, ob das Leben, das man ihnen vorlebt, wirklich alles ist, was möglich wäre.

Ich schreibe dieses Buch nicht, um zu überzeugen. Nicht, um ein System anzugreifen und schon gar nicht, um Recht zu haben.

Ich schreibe es, weil wir gegangen sind. Nicht aus Wut oder aus Flucht, sondern aus Wahrheit.

Wir haben unser Leben angehalten, als die Welt stillstand. Und in dieser Stille haben wir etwas gehört, das wir zuvor jahrelang überhört hatten.

Unsere innere Stimme.

Sie war keine laute Stimme. Sie forderte nichts, drängte nicht, zog nicht an uns. Sie war einfach da leise, beständig, wie ein Flüstern, das schon lange in uns lebte und nur darauf wartete, endlich wieder gehört zu werden.

Und sie stellte nur eine einzige Frage:

„Lebst du wirklich?“

Dieses Buch ist keine Anleitung. Es ist kein Versprechen und auch kein Konzept. Es ist eine Einladung.

Eine Einladung, dich zu erinnern an das, was du bist, bevor man dir sagte, was du sein sollst.

An das, was möglich wird, wenn du aufhörst zu warten. Auf später. Auf irgendwann. Auf den perfekten Moment.

Denn irgendwann ist eine Illusion und später kommt oft nie.

Wir haben gelernt: Nicht die Veränderung ist beängstigend, sondern das Leben, das wir führen, obwohl wir längst wissen, dass es nicht mehr zu uns passt.

Dieses Buch erzählt unsere Geschichte. Doch es ist für dich geschrieben.

Seine Bedeutung entsteht in dem Moment, in dem du beim Lesen innehältst. In dem ein Satz in dir nachhallt. In dem du spürst, dass etwas in dir leiser und gleichzeitig klarer wird.

Du musst nichts verändern, du musst nirgendwo hingehen oder auswandern und du musst erst recht niemandem etwas beweisen.

Aber vielleicht hörst du nach diesem Buch ein wenig genauer hin. Denn eines habe ich gelernt:

Deine Antwort zählt.




Teil I - Das Erwachen




KAPITEL 1 Als die Welt stillstand

Es begann in einer Zeit, in der die Welt plötzlich langsamer wurde. Es war nicht freiwillig oder geplant. Sondern abrupt, von einem Moment auf den anderen.

Die Welt stand still und mit ihr das Leben, so wie wir es kannten.

Von einem Tag auf den anderen hieß es: bleib zu Hause, beweg dich nicht frei in der Ortschaft, triff niemanden und wenn du doch auf jemanden stößt, halte Abstand.

Im ersten Moment fühlte sich das alles fremd an. Richtig beängstigend, schon fast surreal.

Uns wurde gesagt, wir dürften das Haus nicht verlassen. Die Großeltern nicht besuchen, denn unsere Kinder könnten gefährlich sein, nur weil sie Kinder waren.

Wenn ich heute daran zurückdenke, wirkt vieles davon absurd. Damals jedoch war es Realität.

Und doch mitten in all dem Chaos, mitten in all der Unsicherheit, passierte etwas, das wir nie erwartet hätten.

Wir kamen zur Ruhe. So richtig zur Ruhe.

Nicht diese erzwungene Ruhe, die sich wie Stillstand anfühlt, sondern eine tiefe, ehrliche Ruhe, die man lange nicht mehr gespürt hat.

Zum ersten Mal seit Jahren gab es keinen Wecker, es gab kein Hetzen in der Früh und kein „Wir müssen los“.

Die Tage begannen bei uns langsam. Zwischen gemeinsamen, gemütlichen Frühstücken, tiefen Gesprächen, Spielen und unendlich viel Lachen waren wir zusammen – wirklich zusammen, wir vier und unser kleines Wunder, das noch still in meinem Bauch wuchs.

Ich war damals in der 20. Schwangerschaftswoche und zum ersten Mal konnte mein Mann eine Schwangerschaft nicht nur begleiten, sondern richtig miterleben.

Er war da, nicht zwischen Terminen und Verpflichtungen, sondern wirklich präsent – für mich, für unsere Kinder und für dieses neue Leben.

Unsere beiden Großen hatten Homeschooling und etwas fiel uns sofort auf: Das Lernen fühlte sich plötzlich leicht, neugierig und lebendig an – die Kinder waren motivierter, interessierter, freier, und wir lernten gemeinsam, spielerisch und ohne Druck.

Mathematik mit Holzklötzen am Tisch, Lesen ohne Zwang und Fragen ohne Zeitlimit – wir saßen zu viert da und lernten miteinander, nicht gegeneinander.

Und irgendwo zwischen Rechenaufgaben, gemeinsames Kochen und stillen Kuschelmomenten schlich sich ein Gedanke ein.

Was, wenn das hier gar keine Ausnahme ist? Was, wenn das hier näher an echtem Leben ist, als das, was wir davor Alltag nannten?

Während andere darauf warteten, dass „alles wieder normal wird“, spürten wir etwas anderes. Wir wollten nicht mehr zurück.

Wir wollten nicht zurück in das alte Tempo, nicht zurück in das ständige Müssen, nicht zurück in ein Leben, das uns zwar ständig beschäftigte, aber selten berührte. Und bitte versteh mich nicht falsch: Es ging nicht um die Umstände, nicht um Angst oder Verbote, sondern um das, was plötzlich möglich war. Nähe, Zeit und Verbindung.

Wir begannen zu recherchieren – ganz vorsichtig und heimlich über Online-Schulen, andere Lernmodelle, Abmeldung und Möglichkeiten, die man uns nie gezeigt hatte und je mehr wir suchten, desto mehr fanden wir: nicht nur Informationen, sondern auch Fragen.

Warum muss Lernen so aussehen? Warum muss Leben so getaktet sein? Wer hat entschieden, dass es nur diesen einen Weg gibt?

Dann kam der Tag, an dem alles wieder „normal“ wurde: Die Schule begann erneut, der Alltag nahm Fahrt auf, das Müssen kehrte zurück und mit ihm etwas, das wir zuvor nicht gekannt hatten, ein stiller Widerstand, leise und nicht rebellisch. Aber spürbar, denn die Motivation war verschwunden, bei den Kindern wie bei uns, während sie von der Zeit zu Hause erzählten, von dem Lernen, das sich leicht angefühlt hatte und von dem Gefühl, gesehen und verstanden zu werden. Und wir spürten es auch.

Etwas hatte sich in uns verschoben – in unserer Wahrnehmung, in unserem Verständnis von Leben – wir funktionierten zwar wieder, aber wir lebten nicht mehr wie zuvor, denn wir wussten jetzt, dass es auch anders geht, und dieser Gedanke ließ uns nicht mehr los.




KAPITEL 2 Das Gefühl, das blieb

Dieses Gefühl verschwand nicht. Es war kein flüchtiger Gedanke, den man beiseiteschiebt und auch kein Impuls, der mit dem Alltag leiser wird. Es war ein Gedanke, der blieb - leise, nicht zu überhören, irgendwie hartnäckig und erstaunlich klar.

Während der Alltag langsam wieder Fahrt aufnahm, spürten wir, dass etwas in uns zurückgeblieben war, oder vielleicht waren wir es, die zurückkehrten, während wir innerlich längst weitergegangen waren. Wir taten wieder das, was man eben tut, funktionierten, organisierten, hielten alles am Laufen und doch fühlte sich nichts mehr so an wie zuvor. Es war, als hätten wir einen Blick hinter einen Vorhang geworfen und selbst als wir ihn wieder schließen wollten, konnten wir nicht vergessen, was wir gesehen hatten. Dieses Gefühl meldete sich in den leisen Momenten – beim Einschlafen, beim Aufwachen, beim Jausenbox-Packen, beim Spielen mit den Kindern und immer mit derselben Frage: Warum fühlt sich das hier plötzlich so eng an?

Wir begannen genauer hinzuschauen, nicht aus Rebellion oder Trotz, sondern aus Verantwortung für unsere Kinder und für uns selbst. Je mehr wir uns mit Schule und Alltag beschäftigten, desto fremder fühlte sich vieles an, nicht falsch im klassischen Sinn, aber weit entfernt von dem, was wir in dieser stillen Zeit erlebt hatten.

Zum ersten Mal erlaubten wir uns Fragen, die wir uns früher nie gestellt hatten: Wer hat entschieden, dass Lernen so aussehen muss? Warum darf man nicht frei wählen, wie Kinder lernen? Warum fühlt sich das Leben so oft wie ein Pflichtprogramm an und so selten wie etwas, das aus uns selbst heraus entsteht?

Unsere Kinder spürten es sofort, denn Kinder spüren immer zuerst. Sie wollten nicht zurück nicht aus Faulheit oder aus Trotz, sondern weil sie etwas kennengelernt hatten, das sich leicht angefühlt hatte. Sie erzählten von der Zeit zu Hause, vom Lernen ohne Druck und von dem Gefühl, nicht bewertet, sondern begleitet zu werden und wir hörten zu – nicht nur mit den Ohren, sondern mit dem Herzen.

Uns wurde klar, dass es nicht nur um Schule ging, sondern um ein ganzes Konstrukt aus Müssen, Zeitplänen und Erwartungen, um ein Leben, das sich wie ein Dauerlauf anfühlt, bei dem man irgendwann vergisst, warum man überhaupt losgelaufen ist. Dieses Gefühl blieb und wurde stärker – still, beharrlich und so klar, dass wir ihm nicht mehr ausweichen konnten.

Wir spürten, dass wir eine Antwort schuldig waren, nicht der Gesellschaft, nicht dem System und nicht anderen Menschen, sondern uns selbst. Denn man kann vieles ignorieren, sich lange anpassen und auch dann noch funktionieren, wenn es innerlich längst nicht mehr passt, doch wenn man einmal gespürt hat, dass es auch anders geht, lässt einen dieses Wissen nicht mehr los.

Und genau hier begann etwas Neues. Noch ohne Plan, noch ohne Richtung, aber getragen von einem Gefühl, das uns führte.
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